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Die Stabiliſierung .
Wie einer der Luftballone , die auf dem Jahrmarkt in

der Turmſtraße oder am Zebel⸗ - Park von den Rindern ſo

gerne gekauft wurden , war die Wirtſchaft durch die In —

flation aufgebläht . Und als im Wovember 3923 die Renten —

mark kam , ſchrumpfte ſie ebenſo zuſammen wie ein ſolcher

Ballon , wenn eine Nadel ihn trifft . Selfferich und Schacht ,
Luther und andere brachten das Runſtſtück fertig . Aber ſpät

genug war es geworden . Der Ruhrkampf war gewonnen —

der Franzoſe räumte das Feld . Doch am Boden lag das

Opfer , ein wertvoller Teil des deutſchen Mittelſtandes . Der

Inflationsgeiſt richtete noch jahrelang Verwüſtungen in der

Wirtſchaft und Geſinnung der Menſchen an .

man muß ſich klarmachen , was es für das ganze Volk

bis zum Schulkind hinunter bedeutete , wenn im Gktober in

den Läden Butter und Brot nach Sunderttauſenden , mil⸗

lionen und Billionen Mark gehandelt wurden , und jetzt plöͤtz⸗

lich nach Pfennigen . Welches andere Volk als das deutſche

hätte dieſe Ralt⸗ und Warmwaſſerkuren ſeeliſch ausgehalten ,
welches auch nur rein rechneriſch die Umſtellungen ſo ohne
weiteres fertiggebracht ? Dabei bot die aufreizende Tatſache ,
daß einige es verſtanden , ſich zu bereichern , immer noch
Grund genug zu Mißſtimmung . Beſonders ſpekulierten
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manche mit Krediten , die dann infolge der Geldentwertung

ihnen keine Sorgen mehr zu machen brauchten . Auch die Ban⸗

ken hatten die Lage nicht überblickt . Sie ſuchten ſich durch

einen hohen Zins gegen Ausnützung zu ſchützen , aber der

Zins hinkte doch immer hinter dem raſenden Tempo der

Geldentwertung her . Schließlich wurde der Zins , ſtatt als

Jahreszins , erſt für den Monat , dann für die Woche und

vom GOktober 3923 auf den Tag berechnet . Man zahlte gegen

Ende der Inflation jo und mehr v. S . Jins für den Tag ,

alſo mehr als zooo v. S . aufs Jahr gerechnet , und das war

doch noch zu billig für gewiſſenloſe Spekulanten . Nun , nach

der Stabiliſierung , war man an hohe Zinſen gewöhnt . Rein

menſch rechnete richtig , und erſt allmählich fanden ſich Wirt⸗

ſchaft und Volk wieder in der völlig veränderten Lage

zurecht .

Für die Finanzverwaltung der Städte brachte die Sta⸗

biliſierung gewichtige Probleme . Um ſo mehr Vergnügen

machte es uns , das ſtädtiſche und ſonſtige Papiergeld ein —

zuſammeln und in großen Säcken in die Reichsbank zu brin⸗

gen , von wo es unter Rontrolle in die Papiermühlen zum

Einſtampfen kam . Die Staatseinnahmen waren infolge der

nach der Inflation betriebenen Deflationspolitik gering .

Staat und Gemeinde mußten Arbeitskräfte abbauen . Infolge

der vom Ausland hereinkommenden Gelder , namentlich als

der Dawesplan dies erleichterte , fing dagegen in der Wirt⸗

ſchaft eine Scheinblüte an , durch die einzelne Werte ſtark in

die Zöhe gingen . Die durch Krieg und Inflation zuſammen⸗

geſchmolzenen Warenlager mußten in den notwendigſten

Bedarfsartikeln wieder ergänzt werden , damit das Volk ſich

Wäſche , Schuhe , Kleider uſw . kaufen konnte , was alles ſeit

Jahren ja kaum mehr zu beſchaffen war . Die Aktien der

Fabriken ſtiegen daher und verlockten zur Spekulation .
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Alles begann zu ſpekulieren , um die kärglichen Tagesein⸗

nahmen durch Börſengewinne zu vermehren . Die Grenzlage
der Stadt begünſtigte dieſe Entwicklung in beſonderem Maße .
Die Großbanken gründeten , wenn ſie noch keine Filialen

in Lörrach hatten , in der Stadt Niederlaſſungen . Außerdem

machte eine ganze Anzahl von Privatbanken ihre Schalter

auf , und es wurde im Serüber und Zinüber an der Grenze
eine Menge Geld verdient . Es war infolge dieſer Konkurrenz

nicht allzu ſchwer , von einer der Banken Kredit zu bekommen

und mit dem fremden Seld auf dem Aktienmarkt zu ſpe⸗

kulieren . Dieſer Jauber zerſtob bald ebenſo ſchnell , wie er

gekommen war . Und die „ erworbenen “ Reichtümer zerbrachen

meiſt noch ſchneller , als ſie errafft waren . Der Spekulations⸗

geiſt , der über dem Lande lag und ſeine Sumpfblüten zum

Entfalten brachte , war ein Fiebertraum , der den Zauch der

rauhen Wirklichkeit nicht ertrug . Die letzten Reſte fraß meiſt

die Kreditkataſtrophe von 393 ) .

R

Die Gemeinden durften Auslandsanleihen nur aus⸗

nahmsweiſe und mit Genehmigung einer in Berlin gebildeten

Rommiſſion aufnehmen . Da ich ſeit einigen Jahren Vor⸗

ſitzender des Badiſchen Städtebundes war , hatte ich ſolche

Anträge badiſcher Städte öfters in Berlin zu vertreten und

ſah , wie ſchwer es war , auch nur kleine Beträge für die

Städte frei zu bekommen . Dagegen konnten die Banken

ungehemmt Auslandsdarlehen aufnehmen und ſich kurzfriſtig

verſchulden , ſoviel ſie wollten . Das war zwar ein gutes Ge⸗

ſchäft für die Banken . Für die Nation aber wurde es zum

Unglück , als die Auslandsgelder 393 ) zurückverlangt wurden .

Das Reich mußte für die Banken einſpringen . Zätte es vorher
die ſinnloſe Verſchuldung in gleicher Weiſe verhindert wie

die der Gemeinden , ſo wäre Deutſchland viel erſpart ge⸗
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blieben . Aus dieſer bitteren Erfahrung ergab ſich die Er —

kenntnis , daß die Allgemeinheit ſich um das Kreditweſen

beſſer hätte kümmern müſſen .

Die Verwirrung der Werte beeinflußte auch die Er —

ledigung mancher ſtädtiſcher Aufgaben . zwei Beiſpiele mögen

das belegen :

Die Stadt und die beteiligten Gemeinden hatten , wie ge⸗

ſchildert wurde , in der Inflationszeit ein neues Ferngaswerk
und entſprechende Leitungen gebaut . Das koſtete nichts , weil

die dafür aufgenommenen Schulden in der Inflation unter⸗

gingen . Ein Reſt war aber nach der Stabiliſierung fertig⸗

zuſtellen , und der koſtete Goldmark . Auslandsdarlehen ge⸗

nehmigte die zuſtändige Berliner Stelle hierfür nicht , und

Inlandskapital war nicht zu haben . Unmittelbar nach der

Inflation war ja das deutſche Rapital ebenſo wie die Schul⸗

den vernichtet . Als aber ( auch aus anderen Gründen ) das

Unternehmen in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt war ,

wurden die Aktien mit Leichtigkeit untergebracht . Dies war

möglich , weil der Inflationsgeiſt den Spekulationstrieb ge⸗

weckt hatte und durch An⸗ und Verkauf von Aktien damals

leicht Gewinne zu realiſieren waren . Deshalb zog die Emiſſion

Geld an und ermöglichte die Fertigſtellung des Werkes .

Beim anderen Beiſpiel von der Wirkung des Inflations -

geiſtes handelt es ſich um ſtädtiſche Bauten . Da das Rran⸗

renhaus zu klein war , wurde eine Erweiterung und Auf⸗

ſtockung projektiert . Im Stadtrat aber fiel das Projekt , weil

man der meinung war , man ſolle lieber einen Neubau in

Angriff nehmen . Unter anderem dachte man an ein großes

Rrankenhaus am Wald an der Rheinfelder Straße . Man gab

ſich wirklich die Mühe , ein ſolches millionenobjekt ernſtlich

in Erwägung zu ziehen . Angeſichts der geringen Kapital⸗

decke in Deutſchland war für eine mittlere Stadt von der
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Größe Lörrachs ein ſolches Unternehmen unmöglich . So unter⸗

blieb der Umbau . Das „ Beſſere “ war der Feind des Guten .

Auch die Geſchichte des Rathausprojektes ſei in dieſem
zuſammenhang erwähnt . Am Marktplatz hatte man 1914
das dort ſtehende ſogenannte alte Amtshaus abgeriſſen und

von Profeſſor Gruber einen gut durchdachten Bauplan für
das neue Rathaus an dieſer Stelle fertigen laſſen . Alles war

vorbereitet und die Grundſteinlegung auf 3. Auguſt 3934

vorgeſehen . Am gleichen Tag brach der Rrieg aus und

machte einen dicken Strich durch dieſen und manchen anderen

Bauplan . Nach der Inflation nahm man die Idee wieder auf ,
merkte aber bald , daß auch hierfür keine Anlehensmittel auf —

zubringen waren . Wun kam man auf den Gedanken , an der

gleichen Stelle ein Sochhaus für Geſchäftsräume zu errichten

und dabei auch einige Stockwerke für die Stadt vorzubehal —

ten . Ein ſolcher Gedanke eröffne , ſo glaubte man , vielleicht
die Möglichkeit , das Saus durch Aktienausgabe zu errichten .

Die Stadt ſollte maßgebend beteiligt ſein . Glücklicherweiſe
aber gab man den Gedanken doch wieder auf . Da für die

Staatspolizei Raum geſchaffen werden mußte , erwarb man

das Favre ' ſche Anweſen am Bahnhof , legte dort das Rathaus

hinein und gab das bisherige Rathaus der Staatspolizei , als

ſie in die Stadt einzog , gewiß eine beſſere Löſung als der

Sochhausgedanke , wenn ſchon natürlich keine ideale !

Wenn auch vieles ſo nicht gelang , wie man es gerne

gehabt hätte , ſo iſt doch manches geglückt . Ein Wöchnerinnen⸗

heim , ein Säuglings⸗ und Kinderheim , eine Volksküche , eine

Serberge u. a. wurden damals geſchaffen . Auch die kulturellen

und heimatgebotenen Aufgaben wurden gefördert . So wurde

das Stettener Schlößchen der Serren von Schönau mit ſeiner
hübſchen Wendeltreppe und dem weiten Torbogen erworben

und damit für die Jukunft geſichert .
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Denkmal für Johann Peter Sebel .

Ein Werk von Profeſſor Gerſtel , Berlin .
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Beſondere Sorgfalt widmete man dem Friedhof . Dort

lagen die Soldatengräber in einem abgegrenzten Feld . Man

bemühte ſich , dieſen Platz würdig auszugeſtalten . Profeſſor

Dr . Max Läuger , der verehrte Lörracher Landsmann , ent —

warf den Plan , der in der Mitte ein Denkmal vorſah . Es

lag nahe , in dieſem Mal derer zu gedenken , die im Felde

ihr Leben gelaſſen haben . Manche glaubten zwar , man müſſe

ein „ Rriegerdenkmal “ in bekanntem Stil in der Stadtmitte

errichten , aber nach einigem Zin und Ser ſiegte doch der

Gedanke , daß dort draußen , wo die Soldatengräber liegen ,

im Zintergrund die bewaldete Zöhe , der würdige und ein⸗

drucksvollſte Ort für ein Denkmal zur Erinnerung an den

großen RKrieg ſei . Ein Preisausſchreiben brachte nichts reſtlos

Befriedigendes . Ein glücklicher Jufall fügte es , daß ich wäh⸗

rend einer Ferienreiſe mit Profeſſor Strübe , dem Bruder

von Dr . Zermann Burte⸗Strübe , zuſammentraf . Am Oſtſee⸗

ſtrand in Binz wurde die Idee des Denkmals durchgeſprochen

und feſtgelegt . Es ſollte künſtleriſch verſinnbildlichen , wie

der Rrieg die Beſten vernichte , ſie mitten im Streben und

Vorwärtsſchreiten zu Boden werfe , wie aber andere die

Fahne an ſich riſſen und unbeirrt der Zukunft zuwanderten ,

und wie Lebendige und Tote als Volk in einer Einheit

lebendig blieben . Dieſe Gedanken ſind von Profeſſor Strübe

ergreifend verkörpert worden . Ich kenne wenig Stätten des

Gedenkens , die ſo eindrucksvoll zum Gemüt ſprechen wie jene

auf dem ſtillen Friedhof unter dem Zomburger Wald .

Es verdient feſtgehalten zu werden , daß die öffentlichkeit

mit großem Verſtändnis den künſtleriſchen Ideen gefolgt iſt ,

die bei der Denkmalsfrage zur Erörterung kamen . Zwar mein⸗

ten einige , man ſolle die beiden Krieger doch in Uniform

darſtellen . Aber ſchon die Frage , welche Uniform man wählen

ſolle , ſchuf Verwirrung . Und man verſtand dann auch allge⸗
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mein , daß es ſich darum handelte , ſymboliſch das Allgemein⸗

menſchliche des Gleichniſſes auszudrücken . Wur die äußerſte

Linke war nicht einverſtanden . Für ſie war der Friedhof

nichts anderes als eine Schuttablagerungsſtätte , und nach

ihrer Meinung ſollte man das Geld lieber für Bedürftige

verwenden . Gedanken der Pietät , Vaterlandsliebe und Dank⸗

barkeit waren dieſen Materialiſten unangenehm . Daß zwi⸗

ſchen ihren Auffaſſungen und denen des Volkes Welten lagen ,

offenbarte nichts deutlicher als die Friedhofsdebatten in den

ſtädtiſchen Körperſchaften . —

Krieg und Inflation hatten die Verbindung der Stadt

mit der landwirtſchaftlichen Umgebung , und auch jene mit

Baſel , geſtört . Vom andwerk ging der Wunſch aus , durch

eine Gewerbeausſtellung zu zeigen , was in der Stadt geleiſtet

werde , und ſo die Umgebung wieder an die Stadt heran⸗

zuziehen . Die Stadtverwaltung nahm dieſen guten Gedanken

mit Eifer auf , und ſo kam 3j928 eine Gewerbeausſtellung zu —

ſtande , die dem ſtädtiſchen Sandel und Wandel alle Ehre

machte .

man hatte das Realſchulgebäude mit den Erzeugniſſen

des Gewerbefleißes gefüllt . Auch eine kleine Runſtausſtellung

heimiſcher Künſtler war eingefügt . Das ſchöne , ehemals

Favre ' ſche Gut Roſenfels war als Vergnügungspark mit lau⸗

ſchigen Spazierwegen und kleinen Muſterhäuſern dazu ge —

nommen worden . In einem Naturtheater im Park wurde

der „ Sommernachtstraum “ u. a. aufgeführt . In einem großen

zZelt fanden allerlei Veranſtaltungen und Ronzerte ſtatt . Das

Ganze zeugte von dem ungebrochenen Lebenswillen der Sei⸗

mat und ſtand auf bemerkenswerter öhe . Manche weſentlich

größere Veranſtaltung kann den Vergleich mit dieſer hei —

miſchen nicht halten . Beſonders erfreulich war der herzliche ,
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heimatliche Ton , der die zahlreichen Beſucher von Stadt und

Land zuſammenhielt .

zwei beſonders gelungene Feiern anläßlich dieſer Ge —

werbeſchau ſeien hervorgehoben : Der Baflertag am Anfang

und der Markgräflertag am Schluß der Ausſtellung .

An einem ſchönen , warmen Sommerſonntag kam das offi⸗

zielle Baſel zur benachbarten deutſchen Stadt : Regierungs⸗

vertreter , die Univerſität , die Innungen mit ihren Fahnen

und viel Volk . Zuſammen mit den Lörrachern zogen ſie im

Feſtzug durch die Stadt . Auf dem Marktplatz begrüßte man

ſich durch Anſprachen , wobei der Baſler Vertreter , Regie⸗

rungsrat Imhof , herzliche und gute Worte für die Freund⸗

nachbarſchaft beider Städte fand . Dann ergoß ſich die Menge

in die Ausſtellung und die Gaſtſtätten der Stadt . Am beſten

hatten offenbar den Lörrachern die beiden Amtsdiener ge —

fallen , die in ihren langen ſchwarz - weißen Talaren mit dem

ſchweren Stab in der Sand und den Inſignien der Stadt

Baſel dem Juge voranſchritten . Auch unſern Rathausboten

hatten wir in ordentliche Montur geſteckt , und er konnte ſich

vor den Baflern einigermaßen ſehen laſſen . Der Wert und

die Bedeutung von Symbol und Tradition wurde da auch

dem Einfachſten wieder deutlich .

zum Markgräflertag waren die Feſtvorbereitungen für

den Umzug von den Landgemeinden getroffen worden . In

der wilden Zeit des erſten Jahres nach dem Kriege hatten ſich

die Bauern einmal in der Stadt zuſammengefunden , um zu

zeigen , daß neben den Arbeiterintereſſen auch andere nach

Geltung ſtrebten . Damals war nach einer Verſammlung der

Bauern im Realſchulhof ein marxiſtiſcher Stoßtrupp auf —

getreten und hatte die Bauern verjagt . Seither hatten ſie

ſich nicht mehr in der Stadt verſammelt . Inzwiſchen hatte

ſich aber die Bedeutung der Landwirtſchaft als der Ver —
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ſorgerin der Städter beim Generalſtreik von 392ꝛs eindrucks⸗

voll offenbart . Nun ſollte ein Strich unter das Vergangene

gezogen werden . Der Markgräflertag galt einer friedlichen

Rundgebung der Bauern in einer Stadt , die jetzt alles tat ,

um die Leute vom Lande freundlich und gaſtlich in ihren

mauern aufzunehmen . Man wollte , daß von nun an wieder ,

wie früher , von einem Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land

nicht mehr geſprochen werde und daß man ſich als unlösliche

Glieder eines Volkes fühle .

Jede der Landgemeinden hatte einen oder mehrere Wagen

für den großen Umzug ausgeputzt . Da ſah man Winzer

ihre Relter und Trotte bedienen , man ſah die alten Web⸗

ſtühle , Milchwirtſchaft , Viehhaltung uſw . : Alles , was die

Bauernſchaft zeigen konnte , zog in buntem Wechſel auf ge —

ſchmückten Wagen durch die Straßen der Stadt . Auch hiſto —

riſche Gruppen ( 3. B . die Inzlinger als Freiſchärler mit

wilden Geſichtern und Zahnenfedern auf dem Sut ) fehlten

nicht . Die alte , geliebte Armee zeigte ihre Uniformen , Re⸗

kruten mit farbigen Bändern am Sute ſangen und juhuhten

turz ein Querſchnitt durch unſer Volksleben wurde gezeigt ,

wie er ſchöner und erhebender trotz der einfachſten Mittel

nicht denkbar war .

mit den Veranſtaltern des Markgräflertages wurde

manch guter Schoppen geleert und die Freundſchaft von

Stadt und Land lebhaft gefeiert . Für die Baſler aber ließ

die Stadt durch Profeſſor Strübe in Berlin eine farbige

Glasſcheibe zur Erinnerung an den „ Baſlertag “ und zum

Dank für manche freundnachbarliche Silfe entwerfen . Sie

hängt im Baſler Rathaus im Vorzimmer des Ratsſaales

gegen den Marktplatz zu , und iſt ein ſchönes Schmuckſtück mit

ihren tiefen leuchtenden Farben .
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man hatte das Gefühl , daß erſt mit dieſen Feiern wieder

eine gewiſſe Stabiliſierung eingetreten und jetzt die Inflation

auch geiſtig überwunden ſei . —

Andererſeits aber zeigte ſich , nachdem der Schwung die⸗

ſer Feiern verklungen war , der Zwieſpalt der Parteiungen

erſt recht . Die Arbeit in der Verwaltung der Stadt wurde

dadurch immer unbefriedigender .

In den Organen des Kreiſes hatte man ſich etwas länger

gegen dieſen Ungeiſt wehren können . Die Arbeit im Rreis

war daher zunächſt noch ausſichtsvoller und erfolgreicher als

die in der Stadtverwaltung .

Die badiſchen Kreiſe , entſtanden bei der Verwaltungs⸗

einteilung des Landes von 3849 , waren eigenartige Gebilde .

Sie umfaßten drei bis vier ſtaatliche Verwaltungsbezirke

und hatten nicht Staatsbeamte zu Vorſitzenden , ſondern ge⸗

wählte Männer aus dem Bezirk . Man wollte damit den

Unterſchied der Selbſtverwaltung zu den ſtaatlichen , alſo den

polizeilichen und politiſchen Funktionen betonen und die Ver⸗

bundenheit der Verwaltung mit den Kreiseingeſeſſenen unter⸗

ſtreichen . Nun wird in Baden die überall ſonſt in Deutſchland

übliche Kreisverfaſſung durchgeführt , welche die ſtaatlichen ,

polizeilichen Funktionen mit denen der Kreisſelbſtverwaltung

verbindet und von dem ſtaatlich angeſtellten Candrat repräſen⸗

tiert wird . Die alte badiſche Rreisverfaſſung muß dem

höheren Prinzip der Einheitlichkeit der deutſchen Verwaltung

geopfert werden , und ſo wird in kurzem die alte Einrichtung

geändert . Solange der Rreis Lörrach noch ein Organ reiner

Selbſtverwaltung war , umfaßte er die umter Sörrach ,

Schopfheim , Schönau und Müllheim und damit eine der

ſchönſten Landſchaften unſeres deutſchen Vaterlandes .

Ein umfangreiches Straßennetz unterſtand ſeiner Für⸗

ſorge . Die Belchenſtraße , die herrliche Straße von Baden —
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weiler über die Sirnitz , Neuenweg und Böllen nach Schönau ,
die Feldbergſtraße von Todtnau hinauf , die von Schönau
über den Fuchswald nach St . Blaſien u. a. verdanken der

Rreisverwaltung ihren Ausbau . Auch in der Rheinebene ſind
viele Straßen von ihr durchgeführt worden , zuletzt die von

Tannenkirch an den Rhein , von der man die ſchönſten Aus —

blicke in die kheinebene und auf die Vogeſen genießt .

Beſonders ſegensreich war die Arbeit des Rreiſes auf dem

Gebiet der ſozialen Fürſorge . Für alte und gebrechliche Be —

dürftige beſtand ſchon ſeit langem die ſchön gelegene Pflege⸗
anſtalt in Wiechs . Ihr Nachteil beſtand darin , daß geſunde
alte Leute mit Geiſtesſchwachen , z. T . auch Unreinen , zu⸗

ſammenleben mußten . Als nach dem Kriege das Rotbergiſche
Schloß in Rheinweiler feilgeboten wurde , erwarb es der

Kreis , um die Möglichkeit zu ſchaffen , in dem ſchönen An —

weſen Arbeitsinvaliden unterzubringen . Zoch über dem Rhein

liegt das breit ausladende Gebäude . Faſt jede und jeder der

darin untergebrachten Alten hat ſein beſonderes Zimmer , das

mit eigenen Möbeln ausgeſtattet werden kann . Eine kleine

Landwirtſchaft iſt in ähnlicher Weiſe wie bei der Anſtalt
in Wiechs mit dem Betrieb verbunden . Der Ankauf dieſes

Schloſſes bot den weiteren Vorteil , daß das architektoniſch
und geſchichtlich wertvolle Anweſen —in ihm lebte u. a. der

napoleoniſche General Johann Rapp , der auch in Rheinweiler

ſtarb — in ſeinem Beſtand erhalten blieb , und ſo auch kul —

turellen Aufgaben Rechnung getragen werden konnte .

Die Frage der Erhaltung wertvoller Baudenkmäler

wurde nach dem Kriege beſonders im Sinblick auf Schloß
Bürgeln bei Badenweiler bedeutungsvoll . Dieſe ehemalige
ſankt⸗blaſianiſche Propſtei , ſo recht ein Symbol der Mark⸗

grafſchaft , geriet in Gefahr , an Ausländer verkauft und der

Allgemeinheit entzogen zu werden . Die Bevölkerung war
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es gewohnt , das Schloß auf der Zöhe zum Ziel vieler Aus⸗

flüge zu machen . Man erging ſich in dem Terraſſengarten mit

dem Blick über Wälder und Ackerbreiten , den Rhein , Jura

und die Vogeſen und ergötzte ſich an den geſchmackvollen Räu⸗

men mit den alten Bildern der Rirchenfürſten von St . Bla⸗

ſien . Dabei trank man ein gutes Gläschen Wein , labte ſich

mit einfacher Roſt , ſang Sebels „ 3· Bürglen uf der Söh ' . . . “

und trat zufrieden den Rückmarſch von den Bergen herab an .

Das alles ſollte aufhören ? Wer hinaufkam , ſollte künftig

vor verſchloſſenen Türen ſtehen , und was aus der reizvollen ,

anheimelnden Architektur des Schloſſes werden würde , wußte

niemand .

Da fand ſich eine Anzahl Männer , die entſchloſſen waren ,

dieſes Kleinod der Markgrafſchaft zu erhalten . Von Kandern

ging der Ruf aus , Lörrach folgte begeiſtert , und in kurzem

hatte man durch öffentliche Sammlung einen erheblichen Teil

des erforderlichen Kaufpreiſes für das Schloß beiſammen .

Wenn man bedenkt , daß dies geſchah in der Zeit des tiefſten

Jammers und Verfalls , in Tagen , wo nichts anderes als die

Sorge um das tägliche Brot , um LCohn oder Gewinn die

Gemüter zu bewegen ſchien , ſo iſt dieſes Er gebnis allein ſchon

ein Jeichen der unverwüſtlichen Kraft , der eimatliebe und

Opferbereitſchaft des deutſchen Alemannenlandes um das

Rheinknie . Die noch fehlende Geldſumme ſtellte der Kreis

zur Verfügung , und ſo konnte das Schloß durch den „ Bür⸗

geln⸗Bund “ , in engem Einvernehmen mit der zuſtändigen Ge⸗

meinde Niedereggenen , erworben werden .

Die Schwierigkeiten zeigten ſich allerdings erſt nach der

Inbeſitznahme . Es waren Ausbeſſerungen und Bauarbeiten

in erheblichem Umfang nötig , um das Schloß zu erhalten .

zudem war zunächſt unklar , welchem Verwendungszweck man

es zuführen ſolle . Feſt ſtand aber , daß die Rechte der Allgemein⸗
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heit auf das Anweſen , beſonders alſo der Beſuch , Genuß der

Aus ſicht uſw . nicht verkürzt werden durften . Daher entſchloß
man ſich , das Anweſen zu verpachten . So wurde es dem

Markgräflerland geſichert . Darüber hinaus wurde ein deut⸗

ſches Baudenkmal erhalten , das in ſeiner Schlichtheit und

einzigartigen Lage immer wieder Bewunderung erweckt .

Durch den Pächter , Serrn Sichler , wurde es in kunſtſinnigſter
Weiſe ausgebaut . Schloß Bürgeln iſt ein Juwel in der Rrone

von Städten , Dörfern , Burgen und Rirchen , die vom Main

bis zum Bodenſee das badiſche Land ſchmückt .

Der Kreis hatte in ſeiner alten Zuſammenſetzung manche

Möglichkeiten , über die ſtaatlichen Aufgaben hinaus ſolche

allgemeiner Art zu übernehmen , wie das Eintreten für den

Ankauf von Schloß Bürgeln erweiſt . Er gab auch jungen
Künſtlern und bedürftigen Studenten Stipendien , unterſtützte

die Gemeinden in ihren Aufgaben und ſorgte für Landwirt⸗

ſchaft und Gewerbe des Kreisgebietes . Die Fohlenweide auf
dem Erlenboden bei Liel und die auf der Zöhe des Schwarz —

waldes bei Gyſiboden waren auch während des Krieges wert⸗

voll als Ausruhplatz für tapfere Kriegspferde . Im Frieden
wurden durch ſie die Beſtrebungen zur Aufzucht der für jene

Gegend paſſenden Pferdeart unterſtützt . Man brauchte Pferde ,
die nicht zu hitzig , aber auch nicht zu ſchwer waren , und

hatte dabei gute Erfolge .

Beſonders nahm ſich der Kreis der Aufzucht des Viehs
an . Die kleinen , billigen Kühe , die ſchlecht im Zug , mager in

Milch und Fleiſch , durch die Viehjuden den Bauern um

teueres Geld verhandelt wurden , erſetzte man durch eine

gute Aufzucht von Simmentaler Vieh . Die Farren kaufte
eine Kommiſſion des Kreiſes jährlich in Simmental oder in

Radolfzell ein und verſteigerte ſie an die Gemeinden , wodurch
eine ſyſtematiſche zucht geſichert wurde . Das originelle Vieh
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im kleinen Wieſental und bei Schönau , ein beſonderer ein —

heimiſcher Schlag , der für jene gebirgigen und ſteilen Felder

gut brauchbar iſt , wurde ebenfalls ſorgfältig züchteriſch be⸗

handelt . Es war eine Freude , das kleine Wäldervieh , aus⸗

gewachſen nicht viel größer als ein Rälblein , bei Gelegenheit
im Zug auf den ſteinigen Bergpfaden ſich gewandt bewegen

zu ſehen .

Für den kleinen Mann wurde die Ziegenzucht , die Bienen⸗

zucht , Raninchenzucht uſw . durch Beihilfen unterſtützt . Rurz ,

auf allen Gebieten der Wirtſchaft half man , ſo gut es ging .

Daß das Schulweſen dabei ebenfalls bedacht wurde , verſteht

ſich von ſelbſt .
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